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Leitfaden gerechte Sprache 
Als Hochschule arbeiten wir aktiv daran, ein diskriminierungs- und gewaltfreies Arbeits- und 

Studienumfeld zu schaffen. Hierzu gehört auch die Gleichstellung aller Geschlechter und 

genderfluiden Personen, non-gender und non-binäre Personen im Sprachgebrauch. Gendergerechte 

Sprache ist nicht nur ein Gebot der Höflichkeit, mit und über Menschen zu sprechen, sondern auch 

politisch. Sie ist eine zeitgemäße demokratische und soziale Angelegenheit, wenn wir 

Chancengleichheit ernsthaft umsetzen wollen. Dazu gehört auch, geeignete und vorhandene 

sprachliche Möglichkeiten aktiv zu verwenden. Gerechte Sprache ist eine einfache, direkte und 

wirksame Möglichkeit, Gleichstellung herbeizuführen. Dieser Leitfaden bietet Antworten auf Fragen 

und anschauliche Möglichkeiten, wie sich dies praktisch umsetzen lässt. Lassen Sie sich gerne davon 

anregen. 

Weshalb gendergerechte Sprache wichtig ist 

Sprache beeinflusst Denken und Denken beeinflusst Sprache. Um sich die Wirkung von Sprache 

bewusst zu machen, formulieren Sie einmal einen Text gänzlich in der weiblichen Form und 

reflektieren Sie, ob sich Männer hier ebenso angesprochen fühlen, wie wenn das generische 

Maskulinum, die ausschließlich männliche Form, verwendet worden wäre. Studien zeigen, dass bei 

Verwendung der ausschließlich männlichen Form, männliche und weibliche Geschlechter nicht 

gleichermaßen gemeint werden, wie das häufig genannte „mitgemeint" impliziert. Stattdessen 

werden Inhalte zugunsten der männlichen Form verzerrt (Sczesny, Formanowicz, & Moser, 2016). 

Sprache spiegelt passiv kulturspezifische soziale Bedingungen wider – sowohl als formales System 

als auch in der zwischenmenschlichen Kommunikation. Sprache kann auch verwendet werden, um 

diese Zustände aktiv auszudrücken und kann bestehende Ungleichheiten aufrecht erhalten 

(Garnham, Oakhill, Von Stockhausen, & Sczesny, 2016). Die Verwendung des generischen 

Maskulinums fördert strukturelle Asymmetrien. Sie spiegelt die Unsichtbarkeit von Frauen und 

Menschen nicht-binärer Identität oder von Personen ohne jegliche geschlechtliche  Identität wider, 

diskriminiert und verstärkt männliche Vorstellungen (Kotthoff & Nübling, 2018). Die sehr reale 

Auswirkungen dieser Benachteiligung in Beurteilungen und Handlungsweisen zeigen sich in einer 

Vielzahl an Studien, z.B. in Bezug auf Bewerbungsverfahren, Berufswahl, Gerichtsurteilen und 

Wahlen (Stahlberg, Braun, Irmen, & Sczesny, 2007). 

Sprache kreiert oder reduziert Statushierarchien (Maass, Suitner, & Merkel, 2013). Das bedeutet 

aber auch, dass durch Sprache Ungleichheiten bewusst angegangen und aktiv verändert werden. 

Bisherige Forschung zeigt sogar, dass gendergerechte Sprache das Potential hat, zur Reduzierung 

von Genderstereotypen und Diskriminierung beizutragen (Sczesny et al., 2016). Gehen wir es also 

an. 
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Häufige Argumente gegen gerechte Sprache 

"kompliziert und unverständlich" 

Tatsächlich beugt gendergerechte Sprache eher Missverständnissen vor, als sie zu verursachen. 

Schließlich ist es hiermit möglich Sachverhalten präziser zu benennen. Wenn beispielsweise von 

Männern gesprochen wird, sind nun auch tatsächlich Männer gemeint und man muss sich nicht 

zusammenreimen, ob dies auch Frauen miteinschließt. Dies ist eine zusätzliche kognitive Leistung, 

die insbesondere Menschen, die sich nicht dem männlichen Geschlecht zuordnen, seit jeher 

erbringen. Empirische Studien zeigen zudem, dass geschlechtergerechte Sprache nicht die 

Verständlichkeit eines Textes beeinflusst (z.B. Braun, Oelkers, Rogalski, Bosak, & Sczesny, 2007). 

"Sprache kann man doch nicht einfach so verändern" 

Sprache ist flexibel und immer in Veränderung. Würde uns eine Person, die um 1900 lebte, heute 

noch so ohne weiteres verstehen, wenn wir von „Internet", „googlen" oder „Handy" sprechen? Diese 

Begriffe stehen heute im Duden. Auf der anderen Seite gibt es Begriffe, die aus der Mode gekommen 

sind, z.B. „Backfisch", „Oheim" oder „Mamsell". Sprache ist lebendig, spiegelt den Zeitgeist und 

entwickelt sich mit. 

Letztendlich sollte spätestens das Argument der Gerechtigkeit und das Ziel alle Menschen 

miteinzuschließen, zumindest all diejenigen überzeugen, die sich im Kontext der Künste im Sozialen 

bewegen. Denn ehrlich: Welches Argument kann wichtiger sein als das einer gerechten und sozialen 

Gesellschaft? 

Schriftsprache 

Geschlechterumfassende Sprache 
Soziales Geschlecht (Gender) geht über binäre Geschlechtsidentitäten von männlich und weiblich 

hinaus. Um nicht zu diskriminieren, muss Sprache daher auch Personen abbilden, deren 

Geschlechtsidentität keiner dieser beiden Kategorien entspricht. Das Gleichstellungsbüro der 

Hochschule für Künste im Sozialen empfiehlt, dem in der Schriftsprache mit dem den Doppelpunkt 

(:) zu entsprechen. Es ist ein typografisches Zeichen, das bei Personenbezeichnungen zwischen der 

männlichen Form bzw. dem Wortstamm und der zusätzlich angefügten weiblichen Endung gesetzt 

wird. Dabei gilt es als symbolischer Platzhalter, um neben Männern und Frauen auch Menschen mit 

anderer geschlechtlicher und keiner geschlechtlichen Identität miteinzubeziehen und sichtbar zu 

machen (Digitales Wörterbuch der Deutschen Sprache, 2019). Bei Wörtern im Singular müssen auch 

Artikel und Pronomen mit dem Doppelpunkt versehen werden. 

Bsp.: 

Besser nicht Besser so 

die Absolventen die Absolvent:innen 

der Professor Der:die Professor:in 

Freundschaft Freund:innenschaft 
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Geschlechtsneutrale Sprache 

Eine weitere Möglichkeit ist es, da wo es möglich ist, geschlechtsneutrale Sprache zu verwenden. 

Hier wird kein Geschlecht benannt. Dadurch werden alle Menschen angesprochen. 

Bsp.: 

Besser nicht Besser so 

Mitarbeiter etc. 
Substantivierungen 
Mitarbeitende, Studierende, Lehrende etc. 

Studiengangsleiter etc. 
Personenbezeichnungen vermeiden 
Studiengangsleitung, Administration, 
Fachkraft etc. 

Herausgeber 
Vertreter 
Name des Antragsstellers 

Umformulierungen 
herausgegeben von 
vertreten durch 
Ihr Name 

sein oder ihr Antrag 
Possessivpronomen vermeiden 
der Antrag 

Gesprochene Sprache 

Gendersensible Sprache sollte nicht nur in der Schriftform verfolgt werden. Konsequenterweise sollte 

sie auch in den mündlichen Sprachgebrauch Einzug erhalten. Der Platzhalter Genderdoppelpunkt 

sollte also auch in gesprochener Sprache signalisiert werden. Als Lösung hat sich hierfür ein 

stimmloser glottaler Verschlusslaut etabliert (Stefanowitsch, 2018). D.h. der Genderdoppelpunkt 

wird in Form einer kurzen Pause umgesetzt („wie Expert:Pause:innen empfehlen"). Bezeichnungen, 

die sowohl Männer als auch Frauen ansprechen (z.B. „Liebe Kolleginnen und Kollegen"), sind 

gegenüber dem generischen Maskulinum zwar zu bevorzugen, schließen jedoch immer Menschen 

anderer Geschlechtsidentitäten aus. Daher empfiehlt es sich auch hier den Genderdoppelpunkt in 

Form einer kurzen Pause anzuwenden (z.B. „Liebe Kolleg:Pause:innen"). So wird der Doppelpunkt in 

dieser signifikanten Konstellation auch von digitalen Sprachprogrammen mit einer Sprechpause 

umgesetzt. Zudem sind auch in der gesprochenen Sprache geschlechtsneutrale Formulierungen 

möglich (z.B. „Mitarbeitende"). 

Stereotype Sprachbilder 

Gendergerechte Sprache geht über die Nennung aller Geschlechter hinaus. Auch auf stereotype 

Sprachbilder (z.B. „das starke Geschlecht", „seinen Mann stehen", „sich wie ein Mädchen benehmen") 

sollte bewusst geachtet und diese vermieden werden. Dies gilt ebenso für rassistische, 

antisemitische, islamfeindliche, ableistische, homo-, trans- und interfeindliche sowie anders 

diskriminierende Sprache. Auf Begriffe wie z.B. N**** oder pauschalisierende Bezeichnungen wie 

I******* für Angehörige indigener Kulturen ist komplett zu verzichten. Dies gilt auch für Kontexte, 

in denen sich von diesen distanziert werden soll, da hierdurch ohne, dass es uns bewusst sein muss, 

weiterhin rassistische, postkoloniale Strukturen repliziert werden (Hasters, 2019; Sow, 2018). 
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Bildmaterial 

Bei der Verwendung von Bildmaterial sollten als Männer gelesene Personen nicht häufiger abgebildet 

sein als solche, die als Frauen gelesen werden. Auch was die Positionierung angeht, sollten Frauen 

nicht in den Hintergrund gerückt und kleiner abgebildet sein. Dies gilt für Bildausschnitt, 

Positionierung, aber auch für im Bild sichtbare Handlungen.  

Stereotype Darstellung 

Hier sollte auch auf stereotype Darstellungsweisen verzichtet werden – beispielsweise aktive, 

sprechende oder erklärende Männer im Gegensatz zu passiven zuhörenden oder zusehenden Frauen. 

Statt einer Frau mit Kind könnte auch einmal ein Mann mit Kind abgebildet sein. Dabei ist auf eine 

gleichwertige Repräsentation zu achten, die keine Hierarchien erzeugt. Zudem sollte auf eine 

ähnliche Mimik geachtet werden. Frauen dürfen auch ernst und Männer freundlich oder emotional 

wirken. 

Beim Betrachten von Bildern ordnen wir abgebildete Personen meist automatisch anhand von 

körperlichen Merkmalen (z.B. Körperbau, Frisur) in einer der beiden Kategorien Mann oder Frau. Das 

heißt, wir lesen sie als Frau oder Mann. Hier empfiehlt es sich auch diese unbewussten stereotypen 

Prozesse zu irritieren und zum Überdenken dieser anzuregen. Dies können beispielsweise Abbildung 

von Personen sein, die sich diesen augenscheinlichen Zuordnungen entziehen. Auf sexualisierte 

Darstellungen sollte komplett verzichtet werden. 

Achtung Tokenismus 

Rassistische oder andere Klischees und Stereotypen sollten nicht reproduziert werden. 

Selbstverständlich kann eine tatsächlich vorhandene Diversität auch bildlich repräsentiert werden. 

Hiermit sollte aber vorsichtig umgegangen werden, dass es nicht zu Tokenismus kommt. Dies 

bedeutet, dass Personen nicht als Individuen betrachtet werden, sondern lediglich als 

Repräsentant:innen einer marginalisierten Gruppe dienen (z.B. „die Vorzeigefrau", „der 

Quotenschwarze", „die Muslima"). Dies instrumentalisiert Menschen als Aushängeschild für 

vermeintliche Diversität und diskriminiert statt gleichzustellen. 

Bsp.: 

Besser nicht Besser so 

Ausschließlich als Männer gelesene Personen 

 
Fotografie: Tim van der Kuip, Unsplash 

Personen verschiedener Geschlechter 

 
Fotografie: Campaign Creators, Unsplash 
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Weißer Mann im Fokus 

 
Fotografie: Campaign Creators, Unsplash 

Auch andere Personengruppen im Fokus 

 
Fotografie: Thought Catalog, Unsplash 

Mann präsentiert 

 
Fotografie:Austin Distel, Unsplash 

Diverse Personen präsentieren 

 
Fotografie:You X Ventures, Unsplash 

Als Mann gelesene Person erklärt 
Implikation hierarchischer Strukturen 

 
Fotografie: Icons8 Team, Unsplash 

Personen kommunizieren auf Augenhöhe 

 
Fotografie: Amy Hirschi, Unsplash 

Weitere Tipps 

Anrede 

Als Grußformel im Schriftverkehr werden geschlechterumfassende bzw. neutrale Formulierungen 

immer üblicher. Beispielsweise wird auf die Anrede als „Frau" oder „Herr" verzichtet und stattdessen 

Vor- und Nachname verwendet (z.B. „Sehr geehrte Lisa Müller" statt „Sehr geehrte Frau Müller"). 

Bei mehreren Personen empfiehlt es sich statt „Sehr geehrte Damen und Herren" die 

geschlechtsneutrale Ansprache „Sehr Geehrte" zu verwenden. 
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Titel 

Titelabkürzungen wie Prof. und Dr. lassen häufig an Männer denken, auch wenn die Abkürzung für 

alle Geschlechter steht. Um andere Geschlechter präsent zu machen, können hinter der Abkürzung 

zusätzliche Endungen mit Genderdoppelpunkt hinzugefügt werden (z.B. Dr.:in, Prof.:in, Dipl.-

Kunsttherap.:in). 

Emailsignatur 

Nicht immer ist es möglich anhand eines Vornamens auf das Geschlecht der Person zu schließen. 

Hier ist es sinnvoll das bevorzugte Personal- und Possessivpronomen anzugeben. In internationalen 

Kontexten, in denen Vornamen unterschiedlich geläufig sind, kann dies die Kommunikation 

erleichtern. Außerdem bietet dies Menschen mit diverser Geschlechtsidentität oder keiner 

geschlechtlichen Identität die Möglichkeit, das Pronomen, mit dem sie angesprochen werden 

möchten, anzugeben. 

Neben „sie" und „er" gibt es eine Vielzahl geschlechtsneutraler Pronomen, wie z.B. „they“ bzw. „dey“, 

„si:er“ bzw. „xier",  "nin" u.s.w. (Nicht-binär Wiki, 2024: https://nibi.space/pronomen). Hierzu kann 

auch der Wunsch gehören, dass kein Pronomen verwendet, sondern stattdessen der Name der 

Person wiederholt werden soll. In der eigenen Signatur kann dies mit einem einfachen Satz vermerkt, 

und damit anderen Personen entgegengekommen werden. 

Bsp.: 

Mein Pronomen ist dey/demm. Damit ich auch Sie in Zukunft richtig ansprechen kann, freue ich 

mich, wenn Sie mir Ihr Pronomen mitteilen. 

 

Erstkontakt in Lehre, Beratung, Verwaltung etc. 

Im Erstkontakt mit neuen Menschen, z.B. zum Beginn einer Lehrveranstaltung oder eines 

Beratungstermins ist es sinnvoll, Offenheit zu zeigen. Dies kann geschehen, indem sich in der 

Vorstellungsrunde alle Beteiligten nicht nur mit ihrem Namen, sondern auch mit dem 

Personalpronomen vorstellen, mit dem sie angesprochen werden möchten. Auch wenn diese Wahl 

für Sie selbst unverständlich sein sollte, verwenden Sie von nun an ausschließlich die von den 

Personen selbst gewählten Pronomen. Dies ist eine Frage der Akzeptanz und wirkt Diskriminierung 

entgegen. Stellen Sie sich vor, Sie müssten sich in jeder neuen Lehrveranstaltungen wieder 

rechtfertigen und erklären, statt sich mit der eigentlichen Lehrveranstaltung zu beschäftigen. 

Bsp.: 

„Guten Tag, mein Name ist Lisa Müller. Mein Pronomen ist sie/ihr. Bitte stellen Sie sich kurz vor 

und teilen sie uns auch mit, mit welchem Pronomen Sie angesprochen werden möchten." 

 

Lehre und Forschung 

Für wissenschaftliche Arbeiten gelten all die genannten Empfehlungen. Darüber hinaus ist es wichtig, 

dass Themenkomplexe nicht ausschließlich Männern zugeschrieben werden. Dem kann 

entgegengewirkt werden, in dem in Lehre und Forschung Wissenschaftlerinnen ebenso häufig zitiert 

werden wie Wissenschaftler. Analog hierzu sollten in der Kunst ebenso viele Künstlerinnen betrachtet 
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und behandelt werden wie Künstler. Hier ist es hilfreich den eigenen Blick zu sensibilisieren. Prüfen 

Sie gerne einmal, wie divers Vorlesungsfolien, Literaturverzeichnisse und Lehrinhalte sind und ob 

hierin das Geschlechterverhältnis ausgeglichen ist. Falls nicht, woran liegt das? 

Stellenausschreibungen 

Empirische Studien zeigen nachweislich die explizite und implizite Benachteiligung von Frauen in 

Einstellungsverfahren (Horvath & Sczesny, 2016; Isaac, Lee, & Carnes, 2009; Shaw & Stanton, 

2012). Diese beginnt bereits bei der Verwendung der nur männlichen Form (z.B. „Geschäftsführer"), 

aber auch der männlichen Form mit Ergänzung (z.B. „Geschäftsführer (m/w/d)"). Beide führen bei 

gleichwertiger Kompetenz von Männern und Frauen dazu, dass sich weniger Frauen auf die Stelle 

bewerben und in Auswahlprozessen weniger Frauen eingestellt werden ( Horvath & Sczesny, 2016). 

Dem kann unter anderem entgegengewirkt werden, indem schon in Stellenausschreibungen 

gendergerechte Sprache verwendet wird. Zusätzlich kann die Angabe (w/m/d) in Verbindung mit der 

geschlechterumfassenden Benennung gemacht werden. Diese steht für weiblich/ männlich/ divers. 

Bsp.: 

Besser nicht Besser so 

Wissenschaftlich/er Mitarbeiter/in 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter (m/w/d) 

Wissenschaftliche:r Mitarbeiter:in (m/w/d) 

Professor/in 
Professor (w/m/d) 

Professor:in (m/w/d) 

Stellenausschreibungen sollten keine geschlechtsstereotypen Zuschreibungen beinhalten. 

Bsp.: 

Besser nicht Besser so 

IT-Koordinator IT-Koordinator:in (m/w/d) 

Krankenschwester 
Krankenpfleger:in (m/w/d) 
Fachkraft für Krankenpflege (m/w/d) 

Um hervorzuheben, dass auch Personen mit nicht-binärer Geschlechtsidentität angesprochen sind, 

kann ein zusätzlicher Satz als Hinweis hilfreich sein. 

Bsp.: 

Die Hochschule für Künste im Sozialen, Ottersberg strebt eine Erhöhung des Anteils von Frauen 

und anderen marginalisierten Gruppen in Forschung und Lehre an und fordert qualifizierte 

Bewerber*innen nachdrücklich auf, sich zu bewerben. Auch Bewerbungen von qualifizierten 

Personen, die den Geschlechtseintrag „divers" im Personenstandsregister anstreben, 

sind ausdrücklich erwünscht. Schwerbehinderte werden bei gleicher Eignung bevorzugt 

berücksichtigt. Die Hochschule für Künste im Sozialen, Ottersberg schätzt die Diversität ihrer 

Mitglieder und verfolgt die Ziele der Chancengleichheit. 

Weiteres 

Als Orientierung für diesen Leitfaden diente maßgeblich der Leitfaden von Arlt and Schalkowski 

(2018). 
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Weitere Anregungen und nützliche Informationen zu gendergerechter Sprache finden sich im 

digitalen Genderwörterbuch unter https://geschicktgendern.de. 

Kontakt 

Prof:in Nicola Torke, Gleichstellungbeauftragte (gleichstellung@hks-ottersberg.de) 

 

Gleichstellungsbüro 

Hochschule für Künste im Sozialen, Ottersberg 

Am Wiestebruch 68, 28870 Ottersberg 

www.hks-ottersberg.de/hochschule/gleichstellung 

Stand 04/2020 
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